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650 DIE BERNER WOCHE

auf bic Sani legen, fonbern SBaren faufen unb Srbeit
bamit fcbaffen.

Die SBära ift nun ein folches Schrounbgelb. ©ine SBära
ift gleid) einer Seichsmarl, aber iebcn Stonat oerlicrt fie
einen Pfennig, ein gunbertftel an 2Bert. Ilm fie auf ibrem
Dollen 2Bert 3u erhalten, muff man auf jeben ©in=2Bära=
Schein iebcn Stonat eine ©enHStarle 3U einem Pfennig auf»
Heben, auf einen 3u>ei=9Bära=Schein ieben ©rften unb ieben
Sünf3ehnten. Diefes (Selb nun, fagen feine Söter, roirb
man nicfjt in bie Dafd)e fteclen, fonbern man roirb fiel) etroas
bafür laufen, um leinen 2Bert 3U oerlieren. Unb ber Stauf»
mann roirb es gerne nehmen, benn er nimmt lieber
„Schrounbgelb" als gar teines ein.

X>as Hingt bislang alles nod) fehr theoretifd) unb bic
,,2Bära", bie es fchon feit fünf Sohren gibt, mar auch 3uerft
nid)t oiel mehr als Suitbesgelb bes „Stampfbunbes ber
Shofiolraten". ©rft in ben lebten Stonaten hat fie ben
Seroeis in ber praxis erbracht. Unb bas lam fo:

3m Saprifchen SBalb, in Schroanenlirchen, lag ein
Sraunloblenbergroerl ftill. Das (Selb fehlte, um ben Setrieb
ber fleinen, aber ertragreidjen ©rube aufredjt 3u erhalten.
Die Sergleute toaren arbeitslos unb bie umliegenben fleinen
Sefter, bic nur oon ber ©rube gelebt hatten, litten grobe
Sot. Das machten fid) bie Shnfiolraten su Sutfe. Stit
fiinf3igtaufenb 2Bära festen fie fie roieber in Setrieb. Die
Scrgleute erllärten fid) bereit, 2Bära in 3d)lung 3U nehmen,
ba bie Stolonialroarenhänbler, Söder, Stehgcr unb ©aft»
tuirte ber Umgebung erflärt hatten, baff fie lieber Sdjrounb»
gelb annähmen, bas im Slonat ein Sroscnt feines S3ertes
oerlicrt als gar feine Seidjsmarl.

Datfädjlid) haben bie Shnfiofratcu auf biefe SSeife
ülrbeitslofigleit unb SBirtfdjaftsnot in Sd)roanenlird)en über»
lounben. Das Sergtucrl floriert, bie 2Bära rollt unb jeber
Hebt gerne ein paar Sfcttnige Sdjrounbgelb, roenn er bic
fficlbfdjcine gerabe an ben Stichtagen bei fid) hat. ÏBâra
hat hier Srot unb Arbeit gefdjaffen.

2Birb fid) ber ©rfolg im Stieinen umfehen laffen auf
bic Serbältniffc im ©rofjen? Die Shofiolraten glauben es
uitb fie finb iund)tig an ber Arbeit, geute ift bic 2Bära
nicht mehr auf ben Saprifdjcn SBalb bcfchränlt. 3n Serlin
gibt es bereits über bunbert ©efdjäfte, bie SBära an 3<*h=

Iungsftatt annehmen. Die oerfdjiebeuartigften ©efd)äfte ftehen
bereits auf ber 2Bära=£ifte: Söder, Çrifeure, fiebensmittel»
hönbler, Seftaurants, Seformhäufer. 3n gamburg gibt es

bereits breihunbert fold)cr ©efehäfte, im gabelt Seid) einige
Daufeitb. Sieberhaft arbeiten bic Deute, Scrfammlungen unb
Sufftärungsporträge finbett ftatt unb bie Diftcn ber 2Bära»
Snnehmer luadjfcn dou Dag 3U Dag.

JBirb uns bie 2Bära retten? 3ft fie bie 3utunft? ©s
gibt glühenbe Serteibigcr unb es gibt ernfte Strititcr.

Stan 3eigt mir einen englifdjen 2Bära=Srofpctt. ©r
ift in ber Sorm einer gunbert»DoIlar»Sote gehalten. Das
foil feine englifebe SBära toerben neben ber beutfehen, fon»

bem eine curopäifdje. ©nglanb, fffranlreid), Deutfdjlanb,
3rlaub, 3talien, Spanien unb bic Sdnoeis ftehen gleicher»
weife barauf. ©enf ift ber Susgabeort unb ber erfte 3a»
nuar 1935 bas fiîtioc Susgabebatum.

2Bas wirb am 1. 3anuar 1935 mit ber 3Bära fein?
Sterben mir nicht mehr am ©olbe hängen, nach ©olb

bräugen, fonbern nach SJära. 3d) taufdjc mir 3toei ÜBära»
Scheine gegen Seidjsmarl um.

„geben Sie fid) fie auf. Sie roerben einmal als bic
erften Scheine grofeen Samntelroert herben."

Sterben Sie? Sterben Sie SBirtfchaftsfrife unb Sr=
beitslofigleit befiegen? ÎBir haben fd)ou fo pieles gehofft.
Slfo hoffen mir aud) bicsmal. St a r i o St o b r.

9lid)t bei beit ©Iücfli^cn fudjc bein ©Iüd,
©cb ju ben Itauernbcn, geij ju ben Uranien,
fitebenb oerfdheud) ihre trüben ffiebanlcn,
Seid) unb befeliget ïeïjrft bu 3urüd. §. «numfjaujer.

3)cr bitter oon ^enttetoil.
Son Hermann ôofmann.

Das Dicht ber fteigenben Sonne fiel
gerab auf bie Surg oon Senneroil. *)

Der Sitter am offenen Senfter ftanb
Unb fdjaute hinunter ins leuchtenbe fianb.

3m Dde ruhte ein Sd)immelgefpann.
©in 3üngling unb ein Sauersmann,

Die fafjen neben bem Sflug im ©ras,
Unb jeber ein Stüdlein Sd)toar3brot ah-

Der Sitter bie Stirne in Saiten 30g,
©in Schatten über fein îlntlit) flog.
©r ftampft' mit bem Suh, es Hirrten bie Spor'n,
©r neigte ben teörper fpähenb nad) Dorn.

Soll ffjabgier befah er bas Schimmelpaar
Unb trabte babei fich im ftruppigen gaar.
Da rief er laut in ben Saal 3urüd:
„ge, ftnappe, hole bie beiben Stüd!
S3as nühet bem Sauer bas ftoUc ©efpann,
Den 2lder er fonftroie beftellen lann!"
Der Sitter fprad) es, ber 5tnappe ging,
Som Sfluge bie Stride er hurtig hing.

Da padte ber Sauer ihn 3ornig am Sod
Unb fdjroang ben fdjroeren Seitfchcnftod.

©r fdjlug einen Singer bent Jtnappen entsroei,
Der eilte baoon mit Schmer3ensgefdjrei.

Der Sitter emp'fing ihn mit Spott unb mit gohn
Unb rief ihm 31t: „Du oerbienteft ben Sohn.

Du feige Stemme, 3um Deufel mit bir,
3dj mill nicht länger bid) fehen bei mir!
Unb bift bu nichts nütse, bu heulenber Stitapp',
So fteige ich felber ins Dal hinab."
Der Sitter trat oor ben Sauersmann
Unb faf) ihn mit milben Süden an.

©r fdjrie unb fafftc ihn an ber Sruft:
„Sod) heute beit Sreoel bu büffen muht!"
Der Sitter ergriff bes Schmedes Stnauf,
Da hob ber Sauer bie Seitfdje auf,

©r fdjmang fie mit 2Bud)t, ber Sitter fchrie
Unb fanl getroffen in bie Jtnie.

Die folgenbe Surd)e fie aisbann
Slit ihrem fto^en Sd)immelgefpann

2BohI breimal tiefer gruben unb bann
©rgriffen fie beibe ben Sittersmann.

Sic legten ihn fdjrocigenb mitten hinein
Unb äderten roeiter im Sonnenfdjein.

*) Sott ber SBurg SBennerail bei ©utjelen finb fjentc nur tiocf)

ÏUauerrcfte uorf)anben.

—=: fîïus ber ®efd)id)te bes ^Baffenplo^es

Diefen gerbft finb 50 3ahrc oerfloffen, feitbem bie
©ibgenoffenfehaft ben Dhuner 2BaffenpIah oom Sbhattg
StühlematHSteghalten bis 3um Uebefchifee oergröhert hat.
2lngelauft rourbe alles ©ebiet bei ber Sdjuhmauer, bie
fdjon 1873 erftellt roorben mar, bie S^eubenroeib, bas 1777
aufgeteilte Schmittimoos, bie Slatti3elg, ber ©infchlag unb
ber Sühl. ©ar Diele Slurnamen roie Ueltfchenacher, ftölbü,
©rinbbühl, 3ehnbfrep, 3Ugü, Spengeli, Slauel, Sreitlohn,
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auf die Bank legen, sondern Waren kaufen und Arbeit
damit schaffen.

Die Wära ist nun ein solches Schroundgeld. Eine Wära
ist gleich einer Reichsmark, aber jeden Monat verliert sie

einen Pfennig, ein Hundertstel an Wert. Um sie auf ihrem
vollen Wert zu erhalten, muß man auf jeden Ein-Wära-
Schein jeden Monat eine Cent-Marke zu einem Pfennig auf-
kleben, auf einen Zrvei-Wära-Schein jeden Ersten und jeden
Fünfzehnten. Dieses Geld nun, sagen seine Väter, wird
man nicht in die Tasche stecken, sondern man wird sich etwas
dafür kaufen, um keinen Wert zu verlieren. Und der Kauf-
mann wird es gerne nehmen, denn er nimmt lieber
„Schwundgeld" als gar keines ein.

Das klingt bislang alles noch sehr theoretisch und die

„Wära", die es schon seit fünf Iahren gibt, war auch zuerst
nicht viel mehr als Bundesgeld des „Kampfbundes der
Physiokraten". Erst in den letzten Monaten hat sie den
Beweis in der Praxis erbracht. Und das kam so:

Im Baprischen Wald, in Schwanenkirchen, lag ein
Braunkohlenbergwerk still. Das Geld fehlte, um den Betrieb
der kleinen, aber ertragreichen Grube aufrecht zu erhalten.
Die Bergleute waren arbeitslos und die umliegenden kleinen
Nester, die nur von der Grube gelebt hatten, litten große
Not. Das machten sich die Physiokraten zu Nutze. Mit
fttnfzigtausend Wära setzten sie sie wieder in Betrieb. Die
Bergleute erklärten sich bereit, Wära in Zahlung zu nehmen,
da die Kolonialwarenhändler, Bäcker, Metzger und Gast-
wirte der Umgebung erklärt hatten, daß sie lieber Schwund-
geld annähmen, das im Monat ein Prozent seines Wertes
verliert als gar keine Reichsmark.

Tatsächlich haben die Physiokraten auf diese Weise
Arbeitslosigkeit und Wirtschaftsnot in Schwanenkirchen über-
wunden. Das Bergwerk floriert, die Wära rollt und jeder
klebt gerne ein paar Pfennige Schwundgeld, wenn er die
Geldscheine gerade an den Stichtagen bei sich hat. Wära
hat hier Brot und Arbeit geschaffen.

Wird sich der Erfolg im Kleinen umsetzen lassen auf
die Verhältnisse im Großen? Die Physiokraten glauben es
und sie sind mächtig an der Arbeit. Heute ist die Wära
nicht mehr auf den Bayrischen Wald beschränkt. In Berlin
gibt es bereits über hundert Geschäfte, die Wära an Zah-
lungsstatt annehmen. Die verschiedenartigsten Geschäfte stehen
bereits auf der Wära-Liste: Bäcker, Friseure, Lebensmittel-
Händler, Restaurants, Reformhäuser. In Hamburg gibt es

bereits dreihundert solcher Geschäfte, im ganzen Reich einige
Tausend. Fieberhaft arbeiten die Leute, Versammlungen und
Aufklärungsvvrträge finden statt und die Listen der Wära-
Annehmer wachsen von Tag zu Tag.

Wird uns die Wära retten? Ist sie die Zukunft? Es
gibt glühende Verteidiger und es gibt ernste Kritiker.

Man zeigt mir einen englischen Wära-Prospekt. Er
ist in der Form einer Hundert-Dollar-Note gehalten. Das
soll keine englische Wära werden neben der deutschen, son-
der» eine europäische. England, Frankreich, Deutschland,
Irland, Italien, Spanien und die Schweiz stehen gleicher-
weise darauf. Genf ist der Ausgabeort und der erste Ja-
nuar 1935 das fiktive Ausgabedatum.

Was wird am 1. Januar 1935 mit der Wära sein?
Werden wir nicht mehr am Golde hängen, nach Gold

drängen, sondern nach Wära. Ich tausche mir zwei Wära-
Scheine gegen Reichsmark um.

„Heben Sie sich sie auf. Sie werden einmal als die

ersten Scheine großen Sammelwert haben."
Werden Sie? Werden Sie Wirtschaftskrise und Ar-

beitslosigkcit besiegen? Wir haben schon so vieles gehofft.
Also hoffen wir auch diesmal. Mario Mohr.

Nicht bei den Glücklichen suche dein Glück,

Geh zu den Trauernden, geh zu den Kranken,
Liebend verscheuch ihre trüben Gedanken,

Reich und beseliget kehrst du zurück. H. Baumhäuser.

Der Ritter von Bennewil.
Von Hermann Hofmann.

Das Licht der steigenden Sonne fiel
Herab auf die Burg von Bennewil. *)

Der Ritter am offenen Fenster stand
Und schaute hinunter ins leuchtende Land.

Im Tale ruhte ein Schimmelgespann.
Ein Jüngling und ein Bauersmann,

Die saßen neben dem Pflug im Gras,
Und jeder ein Stücklein Schwarzbrot aß.

Der Ritter die Stirne in Falten zog,
Ein Schatten über sein Antlitz flog.
Er stampft' mit dem Fuß, es klirrten die Spor'n,
Er neigte den Körper spähend nach vorn.

Voll Habgier besah er das Schimmelpaar
Und kratzte dabei sich im struppigen Haar.
Da rief er laut in den Saal zurück:
„He, Knappe, hole die beiden Stück!

Was nützet dem Bauer das stolze Gespann,
Den Acker er sonstwie bestellen kann!"

Der Ritter sprach es, der Knappe ging,
Vom Pfluge die Stricke er hurtig hing.

Da packte der Bauer ihn zornig am Rock
Und schwang den schweren Peitschenstock.

Er schlug einen Finger dem Knappen entzwei,
Der eilte davon mit Schmerzensgeschrei.

Der Ritter empfing ihn mit Spott und mit Hohn
Und rief ihm zu: „Du verdientest den Lohn.

Du feige Memme, zum Teufel mit dir,
Ich will nicht länger dich sehen bei mir!
Und bist du nichts nütze, du heulender Knapp',
So steige ich selber ins Tal hinab."
Der Ritter trat vor den Bauersmann
Und sah ihn mit wilden Blicken an.

Er schrie und faßte ihn an der Brust:
„Noch heute den Frevel du büßen mußt!"
Der Ritter ergriff des Schwertes Knauf,
Da hob der Bauer die Peitsche auf,

Er schwang sie mit Wucht, der Ritter schrie
Und sank getroffen in die Knie.

Die folgende Furche sie alsdann
Mit ihrem stolzen Schimmelgespann

Wohl dreimal tiefer gruben und dann
Ergriffen sie beide den Rittersmann.

Sie legten ihn schweigend mitten hinein
Und ackerten weiter im Sonnenschein.

"> Von der Burg Bennewil bei Gmzelen sind heute nur noch

Mauerreste vorhanden.
»»» «»»

Aus der Geschichte des Waffenplatzes
Thun.

Diesen Herbst sind 59 Jahre verflossen, seitdem die
Eidgenossenschaft den Thuner Waffenplatz vom Abhang
Mühlematt-Steghalten bis zum Uebeschisee vergrößert hat.
Angekauft wurde alles Gebiet bei der Schutzmauer, die
schon 1873 erstellt worden war, die Scheubenweid, das 1777
aufgeteilte Schmittimoos, die Blattizelg, der Einschlag und
der Bühl. Gar viele Flurnamen wie Ueltschenacher, Kölbli,
Grindbühl, Zehndfrey, Zelgli, Spengeli, Plauel, Breitlohn,
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